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Dentſchland. 

Berlin, 7. Jull. Zu einem freudigen Er⸗ 
eignifje bringen wir Ihren Majeſtäten dem Katjer 
und der Kaiſerin, ſowie dem ganzen königlichen 

Haufe unſere wärmſten und ehrfurchtsvollſten Glück⸗ 
wünſche dar. 05 

Ihre königliche Hoheit die Prinzeſſin Wil⸗ 
helm iſt heute früh nach 6 Uhr von einem 
Prinzen glücklich entbunden worden. 8 
Möge Gottes Gnade ſchirmend und ſchüßzend 


über der durchlauchtigſten Prinzeſſin und dem neu⸗ 


geborenen Prinzen walten, daß er wachſe und ge⸗ 
weihe in den erhabenen Ueberlieferungen des Hohen⸗ 
zollernhauſes, zur Freude der löniglichen Familie un 
des ganzen Vaterlandes. 5 
— In der nicht allzu umfangreichen Rede, 
welche der agrariſche Führer Herr v. Mirbach für 
die kirchenpolitiſche Vorlage im Herrenhauſe gehal⸗ 
ten hat, werden wirthſchaftliche Intereſſen in beſon⸗ 
derer Welſe herausgelehrt. Es ſcheint uns von 
Nuten, die betreffende Stelle nach dem ſtenographt⸗ 
ſchen Bericht mitzutheilen, wobei wir bemerken, daß 
die durch den Druck hervorgehobene Stelle von 
Herrn v. Mirbach ſelbſt durch Unterſtreichen im ſte⸗ 
nographiſchen Bericht als maßgebend bezeichnet iſt. 
Herr v. Mirbach ſagte: 
Daß die Entwickelung unſerer politiſchen Kon⸗ 
ſtellation ſich ſo geſtaltet hat, wie fie heute vor uns 
liegt, liegt meines Erachtens weſentlich in dem ne- 
gativen Verhalten des Liberalismus. Ich wende 
mich nicht an den Liberalismus hier in dieſem 
Hauſe, ſondern an den geſammten Liberalismus im 
Lande, der uns in fozialen und wirthſchaftspollti⸗ 
ſchen Fragen, beſonders in wirthſchaftspolltiſchen 

Fragen, ſtets ſtatt des Brotes Steine entgegenge⸗ 
bracht hat. Wir ſtehen nun einmal im Kampf 
zwiſchen Grundbeſitz, ländlichem und ſtädtiſchem, 
einerſeits und mobilem Kapital andererſeits, ſowie 
zwiſchen Kapital und Arbeit, hier heißt es: (Ruf: 
Zur Sache!) ich ſpreche durchaus zur Vorlage, der 
Herr Präſident wird allein darüber zu entſchelden 
haben. Ich meine, in Bezug auf die Kämpfe auf 
dieſem Gebiete, die meines Erachtens heute die 
wichtigsten ‚find. für die Entwickelung unſeres Staa⸗ 
tes, hat uns der Liberalismus ſtets Steine ſtatt des 
Brotes gegeben. Er hat, um ein Belſpiel anzu⸗ 
führen, ſich freilich dazu entſchloſſen, zu beantragen, 
den Umſatzſtempel für Immobilien herabzuſetzen; 
aber wo es ſich um durchſchlagende Ausgleichungen 
zwiſchen mobilem Kapital und Grundbeſiß handelt, 
da hat er ung ſtets im Stich gelaſſen. Dieſelbt 
Erſcheinung iſt auf allen anderen wirthſchaftspolitt 
ſchen Gebieten zu verzeichnen geweſen, und ich be⸗ 
wege mich gewiß im Rahmen dieſer Vorlage, wenn 
. y LENEE ZU TTOENRTEREESERRSCHTE) 


Sonntag, den 


ich das Hier ausſpreche. Ich habe nicht in erſter 
Reihe eine Verſtändigung mit den Katholilen ange⸗ 
ſtrebt, um auf dieſem Gebiete in der Geſetzgebung 
welter fortzukommen, aber, meine Herren, die Lö⸗ 
ſung der brennenden wirthſchaftspolitiſchen Fragen 
it für unſere leitenden Staatsmänner eine Noth- 
wendigkeit. Hier hat fie der Liberalismus im Stiche 
gelaſſen. Ich begrüße daher den kirchlichen Frie⸗ 
den, der hier geboten wird, auch in der Richtung 
der Löſung dieſer Fragen mit Freude. 

— Der frühere Erzbiſchof von Köln, Dr. 
Melchers, veröffentlicht eine Danlſagung für ihm 
zugegangene Glückwünſche zu feinen: Namenstage; 
darin heißt es: 

Dieſelben enthalten abermals faſt alle den 
Ausdruck freudiger Hoffnung auf ein nahe bevor⸗ 
ſtehendes Ende der kirchlichen Bedrängniſſe und auf 
die Heimkehr der verbannten Oberhiiten. Ich ge⸗ 
ſtehe, daß ich, ſo ſehr es auch meinen innigſten 
Wünſchen entſprechen würde, mich noch immer nicht 
zu der Hoffnung erheben kann, daß die Erfüllung 
derſelben ſchon ganz bald zu erwarten ſei. Die 
neue kirchenpolitiſche Geſetzvorlage, welche von bel⸗ 
den Häuſern des Landtages genehmigt worden iſt 
und vorzüglich jene Hoffnungen neuerdings erweckt 
hat, enthält freilich einige Milderungen der ſcharfen 
Beſtimmungen der Maigeſetze, in Folge deren ſo 
viele Pfarrſtellen und andere kirchliche Aemter un- 
beſetzt bleiben mußten. Bei dleſen Milderungen ſoll 
aber die ſog. Anzeigepflicht bei allen wichtigeren 
kirchlichen Armtern beſtehen bleiben und deshalb kann 
offenbar eine Wiederbeſetzung dieſer letztern Stellen 
nicht eher erfolgen, bis von Seiten des päpſtlichen 
Stohles die erforderliche Genehmigung dazu ertheilt 
jein wird, die beabſichtigten Ernennungen durch vor⸗ 
gängige Anzeige von dem Urthell der Staats behörde 
abhängig zu machen. Dieſe Genehmigung ſteht 
ledoch ſchwerlich zu erwarten, bevor die als Bebin⸗ 
gung einer ſolchen vom Papſte verlangte Beſchrän⸗ 
kung der die Anzeigepflicht betreffenden Beſtimmun⸗ 
gen und die Beſeitigung der mit der nörhigen Frei⸗ 
heit der Kirche unvereinbaren Geſetze gewährt fein 
wird. Das iſt durch die neue Geſeßvorlage, welche 
ohne vorgängige Verſtändigung mit dem päpſtlichen 
Stuhle eingebracht worden iſt, aber noch nicht ge- 
ſchehen. Zudem wird in den denjenigen Diözeſen, 
deren Biſchöfe ſtaatlicherſeits deponirt und entfernt 
find, eine Wiederbeſetzung der erledigten kirchlichen 
Stellen ſelbſiredend nicht ſtattfinden können, jo lange 
nicht die ordentliche biſchöfliche Amte gewalt in den⸗ 
ſelben wieder hergeſtellt ſein wird. 

— Die Anſchauung, daß die Verheerungen, 
welche durch die Hochwaſſer in der Provinz Schle⸗ 
fen in den letzten Wochen hervorgerufen, nicht ſo 
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bedeutend ſeien, daß eine direkte Hülfe der Noth⸗ 
leidenden aus Staatsmitteln erforderlich wäre, hat 
ſich als unrichtig erwieſen und haben, wie berichtet 
wird, bereits im Schoße der Staatsregierung Er⸗ 


wägungen ſtattgefunden, welche dazu geführt haben, 


aus den bereiteſten Mitteln eine größere Summe 
zur Unterſtützung der Nothleidenden flüſſig zu 
machen. Es würden hierzu die Fonds des Haupt⸗ 
extraordinariums vorläufig in einer Höhe von 
500,000 Mark verwendet werden, jedoch dürfte die 
Verwendung nicht eine ſolche à fonds perdu ſein, 
ſondern in ähnlicher Weiſe erfolgen, wie dies im 
Jahre 1880 geſchehen, wo in Folge der Oder⸗ 
Ueberſchwemmungen in den Kreiſen Ratibor, Koſel 
und Oppeln den vom Unglück Heimgeſuchten Dar 
lehen behufs Beſchaffung von Saatgut, Viehfutter 
ꝛc. in einer Höhe bis zu 275,000 Mark gegeben 
wurden, die ſpäter zurückzuzahlen ſind. 


— Das Geſetz, betreffend Abänderung der 
Gewerbeordnung, iſt unter dem 1. Juli vom Kai⸗ 
ſer in Ems vollzogen worden. Gleichzeitig mit der 
Publikation deſſelben wird die im Artikel 16 des 
Geſetzes in Ausſicht geſtellte Bekanntmachung des 
Reichskanzlers wegen Neu-Redaktion des Textes der 
Gewerbeordnung erſcheinen. 

Das Geſetz tritt am 1. Januar 1884 in 
Kraft. Von Seiten des Geheimraths Boediker wird 
im amtlichen Auftrage eine in der Reichs druckerei 
herzuſtellende, bei v. Decker's Nachfolgern (Mar- 
quad u. Schenk) zu verlegende Ausgabe des „Ge: 
werberechts des deutſchen Reichs“ binnen Kurze 
herausgegeben werden. : 

— Der „Reichs⸗Anzeiger“ ſchreibt: Die ſpa⸗ 
niſche Regierung hat die Quarantäne Maßregeln 
verſchärft. Provenlenzen aus ſämmtlichen egypti⸗ 
ſchen Häfen ſind für unrein erklärt und unterliegen 
einer Quarantäne von 10 bezw. 15 Tagen. Hler⸗ 
mit verbunden iſt die Ausladung, Reinigung, Räu⸗ 
cherung und Lüftung von Schiff und Ladung. 
Dieſe Maßregeln erſtrecken ſich auch auf Schiffe 
aus Candia, Marokko, Gibraltar, den türliſchen 
Häfen des Rothen Meeres, und den Häfen der 
ganzen afrikaniſchen Küſte mit Ausnahme derjenigen 
von Algier, Tunis und den ſpaniſchen Beſſitzungen 
in Marokko. In Algier werden die vom Rothen 
Meere, dem Suez Kanal und Egypten kommenden 
Schiffe einer Stägigen Quarantäne unterworfen. 
Auch in Belgien und Dänemark find Quarantäne⸗ 
Maßregeln für Schiffe angeordnet worden, welche 
aus Häfen kommen, in denen die Cholera ausge- 
brochen iſt. 

— Heute iſt der „Bericht über den Handel 
und die Induſtrie von Berlin im Jahr 1882“ er- 
ſchlenen, der von den Aelteſten der Kaufmannſchaft 


AU. 


Feuilleton. 


rue 


Blaue Augen. 

Dr. Meller hatte eine junge, reizende Frau 
und dieſe wieder eine junge relzende Kouſine, welche 
zu Anfang des Früdjabrs aus der Provinz gekom⸗ 
men war, die beiße Jabreszeit bei ihren Verwand⸗ 
ten in einer Wiener Sommerfriſche zu verbringen. 

Ludwig, des Doktors Bruder, ein junger, 
flotter Ingenieur, der einige Abende der Woche bei 
ihnen zubrachte, hatte an Ada großts Wohlgefallen 
gefunden. Nach wenigen Tagen hatte ſich dieſes in 
heftiges Verliebtſein verwandelt. Kein Wunder 
auch! Sie beſaß ein reizvolles Figürchen, herrlich! s 
Blondhaar, wunderbar roſigen Teint, neckiſche Grüb⸗ 
chen und die prachtvollſten Augen die man ſich den⸗ 
ken kann. Sie leuchteten wie Edelſteine und blickten 

voll Uebermuth und kindlicher Unſchuld in die Welt. 

Welche Farbe ſie hatten, wußte er nicht. Bald 
glaubte er ſie ſchwarz, bald blau, da er ſie bel 
hellem Tage noch nie geſehen. Thatſache iſt, daß 
dieſe Augen ihn überallbin verfolgten. Ste ver- 
wirrten ihm den Kopf bei feinen Arbeiten, fie flör- 
ten ſeinen Schlaf. Und er zermartsrte fein Gehirn 
— nicht über die Konſtruktion eines neuen Mo⸗ 
tors — ſondern über die Farbe derjelben. 
wären fie doch nur blau,“ ſeufzte er in ſich hinein, 
„wären ſie doch blau!“ 
ren ſein Ideal, wie überhaupt vieſe Farbe feine 
Lieblingsfarbe war. l 


Eines Tages, als er meinte, dieſe Ungewiß⸗ 


„O, Geſellſchaft in der Laube. 
Blaue Augen nämlich wa- | 


verließ er heimlich das Bureau, wo er als Zivil- 
Ingenieur angeſtellt war, warf ſich in einen Wa⸗ 
gen und fuhr nach Dorndach. Bruder, Schwäge⸗ 
rin, Kouſine und ſeine beiden kleinen Neffen ſaßen 
oben beim Kaffee in der duftenden Jasminlaube, 
waren aufs Höchſte überrafcht, ihn zu dieſer unge⸗ 
wöhnlichen Stunde an viefem ungewöhnlichen Tage 
hier zu ſehen, hießen ihn jedoch aufs Freundlichſte 
willkommen. Ada nöthigte ihm ſogleich eine Taſſe 
der verführeriſch ausfehenden Melange mit dem 
dicken Schlagobers auf. Er nahm neben ihr Platz, 
gerade als fie den Kaffee niedergeſtellt und ihn da⸗ 
bei ſo recht von Herzen freundlich angeblickt hatte. 

Dieſer Blick, den er begierig aufſog, traf ihn 
wie ein Blitz! Der Zweck ſeiner Ankunft, ſelne 
heiße Sehnſucht war erfüllt, er hatte die verhäng⸗ 
nißvollen Augen endlich in ihrer ganzen Klarheit 
und leuchtenden Farbe geſehen — aber er war wie 
verſteinert davon. Der Athem verſagte ihm ſchier, 
er ſchnappte förmlich nach Luft vor Verblüffung 
und Enttäuſchung Und dieſe letztere war Schuld, 
daß er, nur balbwegs wieder zu ſich gekommen, 
blitzſchnell aufſtand. 

„Grün, grasgrün! O gütiger Himmel! Grün 
wie ein Froſch!“ 

Das waren die Worte, die er ſtoßend hervor⸗ 


brachte, dann rannte er davon. 


Die Reihe, verblüfft zu ſein, war jetzt an der 


Man wußte ſich das 


ſonderbare Benehmen des ſonſt fo woylgeſitteten, 
wenn auch von jeher etwas exzentriſchen Jünglinge 
nicht zu erklären und erging ſich in den ſeltſamſten 
Vermuthungen. 
er beruhigt zurück, entſchuldigte ſich mit feinem ja 


Nach einer halben Stunde kehrte 


heit nicht mehr ertragen zu fönnen, und fi um je⸗ Allen bekannten „Sporn“ und ſetzte ſich nieder. 
den Preis ſofortige Ueberzeugung verſchaſſen wollte, Diesmal nicht neben Ada, ſondern zwiſchen ſeine 


beiden kleinen Neffen, ſcherzte luſtig mit ihnen, deren 
junge Tante keines Blickes würdigend. 

Das arme Mädchen kränkte ſich ein wenig 
darüber, er ſah ihr's an, aber „geſchieht ihr ſchon 
recht,“ dachte er, „warum muß ſie auch grüne 
Augen haben!“ 

Als die Damen ſpäter die Laube verließen, 
um häuslichen Beſchäſtigungen nachzugehen, und die 
Knaben in Garten herumtollten, nahm der Doktor 
ſeinen Bruder ins Verhör. Nach längerem Sträu⸗ 
ben beichtete dieſer ſeine Entrüſtung über Ada's „ab⸗ 
ſcheuliche“ Augen. Er geſtand, wie ein Narr in 
ſie verltebt geweſen zu ſein, ſogar daran gedacht zu 
haben, ſie zu heirathen; jetzt aber ſei er gründlich 
ernüchtert und wolle das Mädchen, das ihm eine 
ſo „furchtbare Enttäuſchung“ bereitet habe, nie mehr 
ſehen. Der Doltor lachte ihn aus, ſchalt ihn einen 
Narren und entfernte ſich mit der Verſicherung, das 
Beichtſiegel nicht bewahren, ſondern die ganze Ge⸗ 
ſchichte den Damen erzählen zu wollen. Ludwig 
bat und flehte, Schonung zu haben, der Bruder 
blieb unerbittlicg. 

Der Ingenieur fühlte dunkel, ſich lächerlich ge⸗ 
macht zu haben. Aber er beſchloß, der Gefahr 
mannhaften Trotz entgegenzuſetzen. Als dieſelbe je⸗ 
doch ſpäter in den Geſtalten der von Allem unter- 
richteten, ſich vor Lachen ſchütttluden Damen heran⸗ 
nabte da — da ſchrumpfte jein männlicher 
Stolz, fein heroiſcher Trotz in ein klägliches Nichts 
zuſammen er packte ſeinen Hut, eilte wie ein 
Raſender durch den Garten zur Hinterpforte hinaus 
und welter, immer weiter bis zur nächſten Tram⸗ 
way-Haltſtelle. — Auf feiner wilden Flucht war er 
öfter geſtolpert, einmal gefallen, ein drittesmal hatte 
er einige Kinder nledergerannt, aber auf all Das 
hatte er nicht geachtet. Endlich war er mit tinem 


telpunkt des deutſchen Reiches wird. 


zu Berlin alljährlich erſtattet wird. Den neunzig 


Spezialberichten, die ſich über alle Zweige des Han⸗ 
dels und der Induſtrie erſtrecken, ſind, wie üblich, 


überſichtliche Bemerlungen über den Geſammtcharak⸗ 


ter des Verkehrsjahres vorausgeſchickt. Dieſe Ueber⸗ 
ſicht hat diesmal eine in hohem Grade danlenswerthe 
Bereicherung dadurch erhalten, daß fie ihren Aus⸗ 
gang' don einer Schilderung der Zuſtände der deut⸗ 
ſchen Induſtrie und der Hauptmomente des deutſchen 
Handels nimmt, ſowie von den kommerziellen Be⸗ 
ziehungen Deutſchlands zu den europäiſchen und 
überſeeiſchen Ländern. Dle Vielſeitigkeit der Induſtrie 
und des Handels von Berlin und deren weite Ver⸗ 
zweigung mit der wirthſchaftlichen Thätigleit Deutſch⸗ 
lands rechtfertigen dieſe Erweiterung; die Verhält⸗ 
niſſe werden es wie von ſelbſt mitbringen, daß dieſe 
Seite des Berichtes ſich immer ſtärker entwickelt, je 
mehr Berlin auch in kommerzirller Beziehung Mit⸗ 
Inländer und 
Ausländer werden, wenn ſie ſich über die Lage des 
deutſchen Verkehrs unterrichten wollen, in Zukunft 
noch mehr wie bisher nach den Berichten der Ael- 
teſten der hieſigen Kaufmannſchaft greifen. Der 
Geſammteindruck, den die Darſtellung des Berichtes 
bet einer erſten Durchſicht hinterläßt, iſt die Dar⸗ 
ſtellung eines in ſeinem Geſammtergebniß günſtig 
und in aufſteigender Entwickelung verlaufenen Jah⸗ 
ren. Es gilt dies namentlich für die Hauptbranchen 
der Induſtrie, unter welcher freilich ie fröher ſo 
bläbende Tabaksind uſtrie jetzt einen traurgen Rück⸗ 


zwar auch bier der Hauptcharakter erfreulich, dle 
Ergebniſſe in einigen Hauptbranchen, namentlich 
dem Getreidehardel, Wein handel, Kolonial- und 
Materialwaaren, dem Detailhandel in Man ufaktur⸗ 
und Modewaaren u. Ah ſiad indeſſen günſtige nicht 
geweſen. Nur 

— Ein däniſchts Blatt berichtet folgender 
Epiſode von der Weſtküſte von Jütland: Am Frei⸗ 
tag Nachmittag paſſtrie elne deutſche Escadre, be⸗ 
ſtehend aus 4 Panzerſchiffen und einem Aviſo⸗ 
dampfer (unſer Panzergeſchwader, das vom 1. bis 
2. bet Helgoland vor Anker lag), weſtwärts an 
Hanſtholm vorbei. Die in der Nähe befindlichen 
Kauffahrteiſchiffe ſalutirten dieſelbe durch Aufsiffen 
der Flaggen; nur eine Brigg unterließ dieſe Ach⸗ 
tungsbezeigung. 
Signale gegeben und gleich darauf ſah man den 
Aviſo ſeinen Kurs ändern und gerade auf die Brigg 
zu ſteutrn. In der Nähe derſelben angekommen, 
wurde an Bord des Aviſo tin Schuß abgefeuert, 
der bei dem ruhigen Wetter weit im Lande hinein 
erdröhnte; da die Brigg auch dieſer Aufforderung 
zur Höflichkeit nicht ſogleich nachkam, fo legte ih 


kühnen Sprunge im Waggon drinnen und fuhr be⸗ 
ſchämt, geärgert, enttauſcht, dem Geſchicke grollend 
und über ſeine verdammte Neugierde wüthend, nach 
Hauſe 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß er ſobald nicht 
wieder nach Dornbach hinauskam. Ja, ängſtlich 
vermied er ſogar jenen Stadtbezirk, in dem ſein 
Bruder während der rauheren Jahreszeit wohnte, 
aus Furcht, ihm ober den Damen zu begegnen, 


die öfter nach der Stadt kamen, Einkäufe zu be⸗ 


ſorgen. 

So waren einſge Wochen vergangen. 

Er hatte ſich eifriger als je ſeinem Berufe ge⸗ 
widmet, denn er war ein begabter, ſtrebſamer, ehr⸗ 
geiziger Menſch und hatte eine ſchöne Zukunft vor 


ſich. — Manchmal kamen Augenblicke, wo er ſeines 


Aergers über die grünen Augen gedachte. Daß ihm 
dabei der Gedanke an die Beſitzerin derſelben kam, 
iſt ganz natürlich. Und dann fiel ihm immer ein, 
wie ſchön ſie erſt ſein müßte, wenn ihre Augen 
blau wären! Aber, wie ein ertappter Sünder 
ſchämte er ſich dieſer „vummen“ Anwandlungen, 
bildete ſich ein, jenes kleine, verliebte Abenteuer ver⸗ 
geſſen zu haben, und wenn er zur Einſicht kam, 
daß dieſe Einbildung eine falſche war, faßte er den 
feſten Entſchluß, ſich zum Vergeſſen zu zwingen. 
Das ging nicht jo leicht. Im Gegentheile! Mit 
der Zeit fühlte er das lebhafte Bedürfniß, Ada, 
dieſes liebe, hübſche, kin dlichg-müthvolle Mädchen, 
trotz der grünen Augen, wiederzuſehen . .. Lange 
widerſtand er! 
ſtens lange. 


Gortſetzung folgt.) 


gang nachwelſt. Was den Handel anbe rifft, jo iſt 


Vom Avmtralſchiffe wurden nun 


Zwei Monate ſchienen ihm wenig⸗ 


zur Prüfung der Schankgefäße geeigneten, geflempel- 
ten Flüſſigkeltsmaße bereit zu halten haben. 

— Behufs Anwendung und Ausführung der 
Geſindeordnung iſt bemerkt worden, daß es dem 
Geſetze widerſpreche, wenn die Polizeibehörde ohne 
Beſtimmung einer Friſt gegen widerſpenſtiges oder 
entlaufenes Geſinde an die Stelle der zunächſt an- 
zudrohenden Gelbſtrafe ohne Weiteres Haft voll⸗ 
ſtrecken wollte. Der unmittelbare Zwang iſt das 
äußerſtie Mittel, und durch diejes werde aber auch 
eintretendenſalls der Erfolg ſtets inſowrit geſichert 
werden, als derſelbe innerlich widerwilligen Perſonen 
gegenüber geſichert werden kann. Zudem geſtatte 
das Geſetz vom 24. April 1854 den Dienſtherr⸗ 
ſchaften, den Erlaß vorläufiger pollzellſcher Straf⸗ 
feſtſetzungen gegen das Geſinde zu beantragen und 
auf dieſe Weiſe, abgeſehen von dem Zwangsver⸗ 
fahren zur Rückkehr in den Dienſt eine ſtrafrecht⸗ 
liche Ahndung herbeizuführen. 

— In der Woche vom 1. bis 7. Juli c. 
find in der hieſigen Volksküche 1654 Mahlzeiten 
verabreicht. 

— Wir haben ſchon früher darauf hingewie⸗ 
ſen, daß auch in der Provinz Pommern rührig ge⸗ 
wirkt wird, um der Sonntags-⸗Entheiligung vorzu⸗ 
beugen. Die Verordnung der Grabower Polizei, 
wonach den Kaufleuten während der Kirche das 
gänzliche Schließen der Verkaufslokale geboten wird, 
tft bekannt, ebenſo haben wir mitgetheilt, daß auch 
in Stettin den Reſtauratturen verboten it, während 
der Kirchzeit an Gäste Speiſen und Getränke zu 
verabreichen. Gegen derarlige Verordnungen läßt 
ſich nicht ankämpfen und dleſelben werden auch 
Niemandem Nachtheile bringen, wenn file auf alle 
Gewerbetreibende angewendet werden. El vas ern⸗ 
ſter erſchtinen die Biſchlüſſe, welche am 27. Juni 
in der diesjährigen Verſammlung der Kreisſynodt 
zu Kammin zur Annahme kamen. Der Bericht 
des Herrn er Meinhold beſchäf⸗ 
tigte ſich zunächſt mit Zunahme der Sonntags⸗ 
Enthelligung. Nachdem über den ſchlechten Beſuch 
des Gotlesdienſtes an den Sonntag⸗Nachmittagen 
und Abenden geklagt war, wurde als Grund dafür 
angeführt, daß die Badegäſte in manche Dörfer 
zwar Geld bringen, aber die Leichtlebigkeit der mei- 
ſten Großſtädter und ihre Gleichgültigkeit gegen 
Gottes Wort und Gottes Dienſt, der Müßiggang 
des Badelebens und daraus hervorgehende Hang 
nach Zerſtreuung und Vergnügen wirkten an⸗ 
ſteckend. Die Extrafahrten der Dampfſchiffe, 
jeden Sonntag mehrere, ſtörten die Sonntags⸗ 
unbe und den Gottesdienſt in Dievenow und in 
Kammin. Man beſchloß daher, die Rhederei 
um gänzliche Abſtellung oder doch 


Geiſter und Geſpenſter die Gemüther beherrſchen 
könnte. Und doch iſt nicht nur dies leider der Fall, 
der alberne Aberglauben hat ſogar dieſer Tage Ber- 
anlaſſung zu einem wahren Tumulte gegeben. Schon 
ſeit einigen Tagen lamen aus veeſchiedenen Volks⸗ 
ſchulen Kinder mit der Erzählung nach Hauſe, in 
der Schule ſpule es; zwei Männer in langen wei⸗ 
ßen Gewändern gingen dort um, und brächten auf 
Tiſchen und Tafeln allerlei Inſchriften an, durch 
welcht das Schulhaus als „verhext“ bezeichnet werde. 
Dieſe Erzählung ſcheint nun nicht nur, bel den Kin- 
dern, ſondern auch bel einer großen Z 
ner Glauben n u ben z d 
tag Abend ſammelte ſich vor de 
14 in ter er on Menſchen 
an, die ſich gegenfeitig die Geſchichte er⸗ 
zählten und a ER, si I 
ten. Immer größer wurde der 
größer die Erregung der wahnwißigen enge, und 
bald flogen Steine, welche eine Anzahl Scheiben 
im Schulgebäude zertrümmerten. Vergeblich verſuch⸗ 
ten Konſtabler die Maſſe zu zerſtreuen und von 
Gewaltthätigkeiten abzuhalten; erſt als eine größere 
Zahl von Poltzeimtannfgaften, ſchleunigſt aufgeboten, 
an der Stelle erſchien, war es möglich, die Ge⸗ 
ſpenſterſeher cuseinander zu treiben; bel Elnzelnen 
war ſogar die Anwendung von Gewalt nöthig, um 
ſie von der Stelle zu bringen. lee am 
er Großſtadt 


Ende des 19. Jahrhunderts in d 
Hamburg! e ne m 

— Wie ſich die Neuſeeländer das Photo⸗ 
graphtren vorſtellen.) Der erſte Photograph, der 
ih in Neuſetland aufſtellte, um dort landſchaftliche 
Anſichten aufzunehmen, war ein lleiner Mann mit 
beweglichen Geſichtszügen, in welchen ſich oft ein 
nervdjes Zucken einſtellte, ſo daß er Häufig Gri⸗ 
maſſen ſchnitt. Ein Eingeborener, der ihn begleitet 
und aufmerkſam beobachtet hatte, erklärte ſeinen, 
über die photographiſchen Aufnahmen verwunderten 
Landsleuten den Vorgang beim Photographiren wie 
folgt: Der weiße Mann hatte Glasplatten; von 
Zeit zu Zeit blieb er ſtehen, verzauberte mit ſelnen 

gen die Bäume und Berge und verſchluckte fie 
mit großer Mühe — man jah ihm am Ge- 
ſicht an —, dann ſteckte er ſeinen Kopf in einen 
Sack und ſpuckte die Landſchaft auf die Glas⸗ 
platte genau ‚jo, wie er ſie verſchluckt hatte, wie⸗ 
der aus. enn Si zt 
— (Amerikanisches) Die „ Weſnänd. Post 
ſchreibt: Ein Vater und ſein Sohn, beide ver⸗ 
heiratet, in Elton, Jowa, drannten zugleich mit 
zwet Mädchen durch. Ihre beiden Ehefrauen ver⸗ 
folgten fie bis nach Council Bluffs, riſſen den 
Madchen die Haare aus, zerkratzten ihnen die Ge⸗ 
möglichſte Einſchränkung der Sonn⸗ſſſchler und nahmen ihre Ehemänner wleder mit nach 
tagsfahrten zu bitten und den Ge- Hauſe. 5 
meinde mitgliedern das Gewiſſen — (Eine amerikaniſche Idee.) Die gräßlichen 
darüber zu ſchärfen und fie zu er- Pfaſchereen, weiche in den Vereinigten Staaten bei 
mahnen, daß fie ſich der Theil ⸗ſeinigen der litzten Hinrichtungen mit dem Strange 
nahme an den Sonntags- Extrafahr⸗ vorkamen, haben einen Newporler Erfinder veran⸗ 
ten enthalten. — deiner wurde das Kauf- laßt, eine neue Hinrichtungsart zu erfinden. Der 
geſchäft am Sonntag beſprochen und ſtimmte die] geniale Mann will von Guillotine, Galgen, Schwert 
Synode darin überein, „daß das Verhängen der u. ſ. w. nichts mehr wiſſen. Er hat einen Appa⸗ 
Schaufenſter und Schließen der Haupteingänge der rat angefertigt, mittelt deſſen man durch Anwen⸗ 
Kaufläden während des Gottesdienſtes und das dung von Chemikalien Jemanden binnen vier Mi⸗ 
Einlaſſen der Kunden durch die Hinterthüre, wenn nuten zu Tode frieren macht. Der Verbrecher wied 

auf einen Stuhl geſetzt, der Apparat ihm auf dem 


auch nach unſeren noch ſo mancher Verbeſſerung be⸗ h 
dürftigen Geſetzen erlaubt, doch mit chrlſtlicher Ge- Rücken befeſtigt, und die Kälte macht ihn fofort be⸗ 
wußtlos. 


wifjenhafttgfeit unvereinbar ſel“. — Schließlich 
wurde, um das Aus ſenden der Briefträget aufs Telegraphiſche Depeſchen. 
Land an den Sonntagen zu verhindern, dringend Bern, 7. Juli. Nachdem der Natlonalrath 
gerathen, der Poſtbehörde anzuzeigen, daß man mit 76 gegen 38 Stimmen bei der Aufſtellung 
Sonntags keine Poſtſachen haben wolle, weder Briefe eines Generalzolltarifs beharrt hat, hat auch der 
noch Zeitungen. Ständerath mit 20 gegen 15 Stimmen beize⸗ 
— Der Landgerichts⸗Rath Meiſter hier⸗ ſtimmt 172 
ſelbſt iſt zum Ober-⸗Landesgerichts⸗Rath ernannt Paris, 7. Juli. Nach Nachrichten aus Frohs⸗ 
worden. dorf iſt der Zuſtand des Grafen von Chambord 
— Der ſeitherige Kreis⸗Wundarzt Dr. med. unverändert, vas Gefühl der Schwäche dauert fort. 
Freyer zu Maſſow iſt unter Anwelfung feines | Es heißt, daß der Herzog von Aumale vom Kriegs⸗ 
Wohnſitzes in Naugard zum Kreis-Phyſikus des Minifter die Erlaubniß erhalten hätte, nach Wien 
Kreiſes Naugard eraannt worden. zu gehen. Wer f 
f sburg, 7. Juli. Die Zolleinnahme 
Kunſt und Literatur. Sa . Tuben, betrug ag 1 5 
Theater für heute. Elyſtumtheater: a. St. 27,733,925 Röl. gegen 28,788,306 Rol. 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten- in derſelben Periode des Vorjahres, der Edelmetall⸗ 
Bellevue: „Die Afrikareife." Große Auoſtat⸗ import 1,697,677 Rol. gegen 2,845,822 Rubel, 
tungs-Operette in 3 Akten. Montag: Ely -der Edelmetall -Export 18,492,851 Rubel gegen 
ſtumtheater: „Der Bettelſtudent.“ Große 24,811,477 Rubel. Be 
Operette in 3 Akten. Bellevue: „Die Afrika⸗ Petersburg, 7. Juli. Die Majeſtäten em- 
reiſe.“ Große Ausſtatlungs Operette in 3 Alten. pfingen geſtern Mittag im Winterpalals zahlreiche 
Deputationen aus allen Theilen Rußlands, welche 
Vermiſchtes. Salz und Brod, Heiligenbilder und Adreſſen über⸗ 
— Man darf nicht Alles zu wörtlich ver- reichten. Die deutſchen Reichsangehörlgen brachten 
ſtehen, ſonſt kann man leicht Unannehmlichleiten ha- | eine prächtig ausgeſtattete Adreſſe dar. Die Ma- 
ben, wie das nachfolgende Erlebniß zweier Bauern geſtäten dankten den Deputirten in den gnädigſten 
beweiſt. Dieſelben, Vater und Sohn, find in einen Ausdrücken für ihre loyalen Beglücwünſchungen und 
Waggon eingeſtiegen um nach Berlin zu fahren. | unterhielten fig mit denſelben in huldvollſter Welſe. 
Da trat der Schaffner an ſie heran und forderte Um 3 Uhr e. kehrten die Majeftäten nach 
die Billes. Der jüngere Bauer reichte feines hin] Peterhof zurück. f 
und ſprach: : Konſtantinopel, 7. Jull. Die Pforte hat 
„Hier iſt meine; des iſt hier mein Vater, der eine Note an den hieſigen öſterreichiſchen Botſchaſter, 
hat keens, der iſt blind.“ von Calice, gerichtet, worin fie um Abänderungen 
Schaffner; Ja, aber ohne Billet kann er doch des öſterreichiſch⸗türllſchen Handelsvertrags erſucht. 
nicht millommen? London, 6. Juli, Das Unterhaus verwarf 
Bauer: Na nu, ick denke, blinde Paſſaſchlere im weiteren Verlaufe der Sitzung mit 130 gegen 
brauchen keen Billet nich. | 114 Stimmen den Antrag Majon’s, das parla- 
Der Schaffner theilte jedoch dieſe Anſchauung] mentariſche Wahlrecht auf die Frauen auszudeh⸗ 
durchaus nicht und beſtand mit aller Strenge dar⸗ nen, welche bereits das munizipale Wahlrecht aus⸗ 
auf, daß auch für den blinden Paſſagier ein Billet] üben. 
gelöſt werde. London, 7. Jull. Der erſte Sekretär der 
— (Belm Manöver.) Des Regens wegen ſengliſchen Botſchaft in Paris, Plunkett, iſt zum Ge⸗ 
iſt zu erwägen, ob nicht die Wägen ſtatt auf ſandten in Neddo ernannt. 
Umwegen und Nebenwegen ſich auf den gewöhn⸗ Alexandrien, 6. Juli. (Telegramm des „Reu⸗ 
lichen Wegen gegen die angegebene Gegend bewegen ter'ſchen Burcau's“.) Von geſtern früh 8 Uhr bis 
ofen. heute früh 8 Uhr find in Damiette 120, in Man⸗ 
— Man ſollte es nicht für möglich halten, ſurah 32 und in Samanud 16 Perſonen an der 
daß in unſeren Tagen und in einer Großſtadt, wie] Cholera geſtorben. In Shirbin iſt kein neuer To⸗ 
Hamburg es iſt, noch der Glaube an umgehende Hi 


General über das in Rumänien durchzuführende 
Vertheidigungsſyſtem und die Reorganiſation des 
militäriſchen Unterrichtes zu Rathe gezogen habe, 
und erinnert daran, daß König Leopold I., als die 
Um wandlung Antwerpens in einen großen Kriegs⸗ 
platz ins Auge gefaßt worden war, den ruſſiſchen 
General Todleben zur Berathung über dieſes Pro⸗ 
jekt nach Brüſſel berufen habt, ohne daß irgend eine 
auswärtige Macht dieſen Vorgang mit Mißfallen 
wahrgenommen hätte. Das militäriſche Organ über⸗ 
ſieht aber hierbei, daß ein nicht⸗ neutraler Staat in 
der Lage iſt, ſeine Oſſiztere einem neutralen Staat 
zeitweilig zur Verfügung zu ſtellen, während es eine 
ganz andere Bewandtniß hat, wenn ein neutroler 
einem nicht⸗neutralen Staate Offiziere auf eine ge⸗ 
wiſſe Friſt überläßt. Die „Belgique Militaire“ 
meldet des Weiteren, daß der griechiſche General⸗ 
konſul in Brüſſel, Herr Lambert⸗Rothſchild, von dem 
Kabinetspräſidenten, Herrn Frere Orban, ermächtigt 
wurde, den General Brialmont um den Entwurf 
eines vollſtändigen Vertheidigungsplanes für Griechen ⸗ 
land anzugehen. Das Blatt fügt hinzu, daß der 
General ſich bereits im vergangenen Winter mit 
dem Studium dieſer Frage beſchäftigt habe und daß 
er beabſichtige, ſich in nächſter Zeit mit Erlaubniß 
der Regierung nach Griechenland zu begeben. Das 
Blatt ſelbſt veröffentlicht dieſe Meldungen nur unter 
Reſerve und hat allen Grund hierzu. Uebrigens 
wird das Dunkel, welches über der rumäniſchen 
Reife des Generals Brialmont ſchwebt, bald gelich⸗ 
tet werden, da der General heute wieder in Brüſſel 
eintreffen ſoll. Was die Vergangenheit des Gene⸗ 
rals betrifft, jo galt derſelbe hier jederzeit als eine 
beim Hofe und beſonders beim Könige ſehr beliehte 
Perſönlichkeit, während er ſich, was die Regierung 
betrifft, durch gewiſſe übereilte Schritte deren Miß⸗ 
fallen zugezogen hat. Zu bemerken bliebe noch, 
daß ein Theil der belgiſchen Preſſe ſein Vorgehen 
ſcharf tadelt und beſonders abfällig das „Journal 
de Bruxelles“ über ſeine Miſſion urtheilt, welch es 
ſich jedoch ſehr im Unrechte befindet, wenn es aus 
der Affaire eine Waffe des Angriffes gegen die Re⸗ 
gierung zu ſchmieden wirſucht. N 

Paris, 6. Juli. Die Einigung zwiſchen de 
engliſchen Regierung und Herrn von Leſſeps bezüg⸗ 
lich des Suezkanals iſt geſtern erfolgt. Leſſeps reiſt 
morgen zum Behuf des formellen Abſchluſſes nach 
London. Die ursprünglich auf heute feſigeſetzte Ab⸗ 
reiſe iſt durch die Geburt eines zehnten Sohnes ver⸗ 
zögert worden. — Die vertraulichen Verhandlungen 
zwiſchen den Mächten bezüglich der letzten rumä⸗ 
niſchen Note laſſen die Herbeiführung eines Einver⸗ 
nehmens durch einige ſormelle Zugeſtändniſſe an 
Rumänien erhoffen. Oeſterreich würde evestuell mit 
einem europälſchen Mandate und nicht als Ufer⸗ 
ſtaat in der gemiſchten Kommiſſion Sitz erhalten. 

London, 5. Zul. Die Unterſuchung über 
die Theaterkataſtrophe in Sunderland iſt geſtern zum 
Abſchluß gebracht worden. Die Jury fäute fol⸗ 
gendes Verdikt: „Wir finden, daß die Kinder durch 
Erſtſckung ihren Tod fanden Das Unglück wurde 
durch die Verriegelung der von der Galerie führen⸗ 
den Thür verurſacht; wer jedoch die Thür verriegelt 
und dadurch das Unglück verurſacht hat, vermögen 
wir nicht zu ſagen. Mr. Fay (der Unternehmer 
der Vorſtellung) iſt zu tadeln, weil er kein genü- 
gendes Aufſſchtsperſonal angeſtellt hat. Dem Be⸗ 
fger der Halle iſt aufzutragen, daß er künftighin 
die Miether derſelben genau mit allen Eingängen 
und Ausgängen bekannt macht. Die erwähnte Thüre 
iſt zu entfernen.“ 5 

Der beim Stapellaufe in Glasgow verſunkene 
Dampfer „Daphne“ folte geſtern gehoben werden, 
was jedoch trotz allen Anſtrengungen nicht gelang. 
Die Taucher haben die Leichenbergungsarbeiten ein⸗ 
geſtelt, da dir Zugang zum Maſchinenraum, der 
ihrer Ausſage nach mit Leichen ganz angefüllt iſt, 
ſich zu gefährlich erwieſen hat. Es unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel mehr, daß mindeſtens 152 Perſonen 
ihren Tod gefunden haben. Bis her wurden nur 52 
Leichen geborgen. Die Königen hat an den Ober⸗ 
bürgermelſter von Glasgow von Windſor aus ein 
Beileipstelegramm gerichtet. 


Provinzielles. 

Stettin, 8. Juli. Bekanntlich tritt das Ge⸗ 
ſitz vom 20. Juli 1881, betreffend die Bezeichnung 
des Raumgehalts der Schankgefäße, am 1. Januar 
1884 in Kraft. Die löniglichen Regierungen find 
ſeitens des Miniſteriums des Innern beauftragt 
worden, durch wied rholten Hinwels die Intereſſen⸗ 
ten auf das Geſetz aufmerkſam zu machen und zu- 
gleich ausdrücklich hervorzuheben, daß die Bezeich- 
nung der Schankgefäße mit ihrem Solltuhalt nach 
den Beſtimmungen des Geſetzes nicht den Charakter 
einer amtlichen Feſtſtellung und Beglaubigung an 
ſich trägt, ſowie daß die Eichungsämter ſich jeder 
Mitwirkung bei der Ausführung der Beztichnung 
der zur Verabreichung von Getränken dienenden 
Schankgefäße zu enthalten haben, und auch die 
außerordentliche Uebernahme der bezüglichen Arbeiten 
durch die Eichmeiſter nur vorübergehend und mit 
möglichſter Beſchränkung zu geſtatten iſt. Den Gaſt⸗ 
und Schankwirthen bleibt es daher überlaſſen, ſich 
auf beliebige Weiſe die Bezeichnung der in Rede 
ſtehenden Gefäße mit dem Sollinhalt zu verſchaffen, 
wobei es ſelbſtoerſtändlich iſt, daß fie für die Rich⸗ 
tigkeit der Bezeichnung haften. Die Ortepolizeibe⸗ 
hörden werden vom 1. Januar k J. eine ſtrenge 
Kontrolle über die Ausführung des Geſetzes aus⸗ 
üben und ihre Prüfung ſowohl darauf, ob die 
Schankgefäße die vorgeſchrlebene Bezeichnung ihres 
Sollinhalts tragen, als auch darauf richten, ob die 
Bezeichnung des Sollinhalts innerhalb der im § 3 
des Geſetzts angegebenen Fehlergrenzen dem wirk⸗ 
lichen Inhalte der Gefäße entſprſcht. Die poltzei⸗ 
lichen Revtfionen werden übrigens dadurch erleichtert 
werden, daß die Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften die 


der Aviſo zur Seite derſelben, und nach einiger 
Zeit ſah man endlich die norwegiſche Flagge auf⸗ 
hiſſen, um augenblicklich wieder zu verſchwinden. 

— Graf Chambord, deſſen Geſundheitszuſtand 
nach wie vor die größten Beſorgniſſe rechtfertigt, 
hat nunmehr, wie aus Wien telegraphiſch gemeldet 
worden iſt, den Grafen von Paris und die Herzöge 
von Nemours und Alengon eingeladen, heute nach 
Frohsdorf zu kommen. Es bedurfte jedoch, wie aus 
einer Mittheilung der „N. Fr. Pr.“ geſchloſſen 
werden muß, längerer Unterhandlungen, ehe dieſes 
Reſultat erzielt wurde. Ine beſondere befanden fich 
die Sendboten der orleaniſtiſchen Prinzen in den 
letzten Tagen vielfach auf dem Wege nach Frohs⸗ 
dorf, um daſelbſt Erkundigungen einzuziehen. Auch 
hatten die Prinzen ſogleich, nachdem ſie in Wien 
eingetroffen waren, den Grafen Chambord benach- 
richtigt. Was die Krankhelt des letzteren beteifft, 
ſo wird in einem Telegramm der „Agence Havas“ 
entſchieden in Abrede geſtellt, daß das Leiden ſich 
mit einer Herzkrankheit komplizire. Ebenſo wird von 
neuem dementirt, daß der Graf bereits in Görz 
einen Schlaganfall erlitten habe. Das Unwohlſein, 
von dem er in Görz befallen wurde, ſteht angeblich 
in keinem Zuſammenhange mit der gegenwärtigen 
ſchweren Krankheit des Magens. In Wien treffen 
inzwiſchen alltäglich zahlreiche Journaliſten ein, von 
denen aber bisher kein einziger in Frohsdorf vorge⸗ 
laſſen worden iſt. Auch der Vertrauensmann der 
orleaniſtiſchen Prinzen, Bocher, iſt in Wien ange- 
langt, was darauf ſchließen läßt, daß es ſich bei 
der Reiſe der Prinzen nicht blos um Familienbezie⸗ 

bungen handelt, ſondern daß auch politiſche Erwä⸗ 
gungen in Betracht kommen. 

— Fürſt Karl III. von Monako geht, wie 
man der „Frankf. Ztg.“ aus San Remo brrichtet, 
mit dem Plan um, ſein Fürſtenthum zu verſchachern. 

Schon vor 20 Jahren verkaufte der Fürſt die Ge⸗ 
biete von Mentone und Roccabrung für 200,000 
Franken Jproz. Rente an den Kaifer Napoleon III., 
für ſich behielt er nur den Felſen von Monako, den 
er durch den Spielpächter Blanc (von Homburg v. 
d. H.) bekanntlich in ſehr lohnender Weiſe auszu⸗ 
beuten gewußt hat. — Die alte Deviſe feines Hau⸗ 
ſes: Doo juvante, mit Gottes Hülfe, wurde prak⸗ 
tiſch angewendet. Jetzt verlangt der Fürſt von der 
franzöſiſchen Republik als Kaufpreis 10 Milionen 
und die Verpflichtung, für die Erben Blancs zu 
ſorgen, deren Konzeſſion noch bis zum Jahre 1910 
läuft. 


Ausland 


Wien, 5. Jull. Obſchon eine, wenigſtens 
imminente Gefahr einer Verſchleppung der in Un⸗ 
ter⸗Egypten herrſchenden Cholera nach unſeren Ge⸗ 
genden vorerſt nicht vorhanden iſt, ſo hat es die 
k. k. Regterung, wie begrelflich und ſelbſtverſtändlich, 
für nothwendig befunden, eine Reihe von Vorſichts⸗ 
maßregeln gegen die Verbreitung dieſer kontagiöſen 
Krankheit zu ergreifen und den Behörden, ſowie der 
Bevölkerung zur ſtrengen Darnachhaltung zu em⸗ 
pfehlen. Vor Allem werden die aus Unter⸗Egypten 
in den öſterreichiſch⸗ungariſchen Hafenorten eintref⸗ 
fenden See Provenienzen, ſowie die Relſenden ſilbſt 
über Anordnung der Seebehörden von Trieſt und 
Blume dem durch das See⸗Sanitätsreglement vor⸗ 
gezeichneten kontumazärztlichen Verfahren unterzogen. 
Die Reinigung und Desinfektion der choleravert äch⸗ 
tigen Effekten hat im Sinne des Antrages des 
Oberſten Sanitätsrathes mittelſt Waſchung in fleden- 
der einprozentiger Sodalöſung zu erfolgen; jene 
Effekten dagegen, welche die Behandlung mit heißen 
alkaliſchen Löſungen nicht vertragen, find der nötht- 
gen Desinfektion durch die abwechſelnde Einwirkung 
von heißen Waſſerdämpfen und heißer Luft zu un⸗ 
terwerfen. Es muß hier ausdrücklich hervorgehoben 
werden, daß die Behandlung mit anderen Desinfek⸗ 
tionemitteln auf Grund der bezüglich der Sterili⸗ 
fung von. Infeltionsfeimen erzielten Erfahrungen 
ſich als minder vertrauenswürdig erwieſen hat. Die 
Elſenbahnverwaltungen find verpflichtet, für die ſorg⸗ 
fältigſte Reinhaltung der Warteſäle und Reſtauta⸗ 
tionen in den Eiſenbahnſtattonen, ſowie für die Des⸗ 
infektion der Aborte und Piſſoirs in den Stationen 
und in den Waggons gehörige Vorſorge zu treffen. 
Ein an ſämmtliche Länderſtellen gerichteter Zirkular⸗ 
Erlaß ordnet die ſofortige telegraphiſche Anzeige über 
ebentuelles Auftreten bedenklicher Erkrankungen, ſowie 
die thunlichſte Iſolirung folder Erkrankter an. Ge- 
mäß deſſelben Erlaſſes werden größere Ortsgemein⸗ 
den angehalten, rechtzeitig auſ die Beſchaffung ge⸗ 
eigveter Unterkunftsräume Bedacht zu nehmen und 
dafür Sorge zu tragen, daß überall Schmutz und 
Unrath und alle Fäulnißherde überhaupt gründlich 
bejeitigt werden, wobet nicht genug eingeſchärft wer⸗ 
den kann, daß di⸗s durch eindringliche Reinhaltung 
wirksamer zu erreichen iſt, als durch namentlich un⸗ 
zulängliche Anwendung von Desinfeltionsmitteln, 
deren higteiniſcher Werth durch die Erfahrung noch 
keineswegs erprobt, daher problematiſch if. Gaſt⸗ 
höfe, Herbergen und Maſſer quartiere find einer ſtän⸗ 
digen ſanitären Ueberwachung zu unterziehen und 
Sanitäts Kommiſſtonen zu altiviren, welche bei der 
Handhabung der lokalen Sanitätspolizet mitzuwirken, 
vorhandene ſanitäre Mängel aufzudecken und deren 
Bejeltigung einzuleiten haben. Ueber die bereits in 
Ausführung begriffenen oder ſeinerzeit noch nöthig 
werdenden Vorkehrungen wird zwiſchen der k. k. Re⸗ 
gierung, der k. ungariſchen und der Landesregierung 
in Sarajevo ein gegenſeitiges Einvernehmen gepflo⸗ 
gen, jowie auch dafür geſorgt tt, daß die von an⸗ 
deren europäiſchen Staaten bereits angeordneten oder 
demnächſt zur Ausführung gelangenden Maßnahmen 
ſofort bekannt gegeben werden. 5 
Brüſſel, 2. Juli. Die „Belgique Militalre“, 

ein dem General Brialmont ergebenes Blatt, giebt 
über die Reiſe des Generals nach Rumänien Auf⸗ 
Härungen. Es giebt zu, daß König Carol den 


des fall vorgekommen. 


